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SIBYLLE BAUER

EIN DENDRODATUM FÜR DIE FRÜHE EISENZEIT 

AUS DEM RÖMISCHEN ISIS- 

UND MATER MAGNA-HEILIGTUM IN MAINZ 

Bei der Ausgrabung eines römischen Tempelbezirks in Mainz (Witteyer 2003) kamen überraschend die

Reste einer rund 700 Jahre älteren Frauenbestattung1 zutage. Das früheisenzeitliche Grab beinhaltete

neben der persönlichen Ausstattung der Toten ein Geschirrservice, wie es in diesem Raum durchaus üblich

war. Als große Besonderheit hatten sich im sterilen Rheinsand die Reste des Totenbretts erhalten. Der gut

dokumentierte Befund ist dendrochronologisch datiert; er entstand in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts.

Der früheisenzeitlichen Grabanlage entstammt bislang der älteste Holzfund aus archäologischen Gra bun -

gen in Rheinland-Pfalz, der die geringe Zahl dendrodatierter früheisenzeitlicher Grabfunde im Westhall-

stattkreis erweitert.

Die Ruhestätte der eisenzeitlichen Dame fand sich inmitten des römischen Tempelbezirks der Isis und der

Mater Magna unter einem Grabhügel, der von einem Steinkreis eingefasst war. In den Grabhügel selbst

hatte man später noch eine zweite Bestattung eingebracht, die nur noch in Resten geborgen werden

konnte. Der Tumulus auf der Niederterrasse des Rheins gehörte zu einer kleinen Grabgruppe neben einem

hallstattzeitlichen Grabensystem. Der Fundort selbst liegt heute mitten im Stadtgebiet von Mainz (Abb. 1),

und es ist ein außerordentlicher Glücksfall, dass das hallstattzeitliche Befundensemble in diesem dicht

besiedelten Areal mehr als zweieinhalb Jahrtausende überdauern konnte. In römischer Zeit wurde der

eisenzeitliche Grabbezirk in das Tempelareal der Isis und der Mater Magna einbezogen, das in den 70er-

Jahren des ersten nachchristlichen Jahrhunderts entstand. Befundbeobachtungen an Steinkreis und Zentral-

grab zeigen, dass wohl noch diffuse magische Vorstellungen über die Heiligkeit des Orts existierten, die

zum Bau eines außergewöhnlichen, gemauerten Opferschachts genau in der Hügelmitte über dem Zentral-

grab führten.

Das Grab selbst war gestört, das Skelett mit seiner Trachtausstattung zerstreut (Abb. 2). Ursprünglich lagen

der Kopf der Toten im Süden und die Füße im Norden. Die Tote war mittelgroß, zwischen 35 und 45 Jahre

alt und litt an einem Knieleiden, war aber ansonsten in guter körperlicher Verfassung. Sie trug an beiden

Armen je einen hohlen Eisenring mit rhombischem Querschnitt und massiven Stempelenden. In der Nähe

der Armringe fand sich eine linsenförmige Bernsteinperle – ein Material, dem man gern Amulettcharakter

zuschreibt. Nahe dem Schädel lagen ein kleiner Bronze- und ein kleiner Eisenring, die nicht konserviert

werden konnten.

Rechts neben dem Unterkörper stand das Totenservice mit Speisebeigaben. Das Service bestand aus einem

Kegelhalsgefäß mit ausladender Schulter und kurzem Schrägrand; darin lag ein fein poliertes, kalotten -

förmiges Omphalosschälchen mit einfach abgestrichenem Rand. Zwei weitere Schalen – annähernd gleich

groß und kalottenförmig mit einfach abgestrichenem Rand – standen neben dem Kegelhalsgefäß und sind

nur teilweise erhalten (Abb. 3).

Der Grabbau ist detailliert dokumentiert. In der mindestens 30cm eingetieften und 3,0×1,7m großen Grab-

grube im sterilen Rheinsand war ein Holzrahmen aus verkämmten Bohlen aufgeschlagen. Darin eingelassen

war das 2,1×0,9m große, offenkundig gefügte Totenbrett aus drei Eichenbohlen ohne konstruktiven

Zusammenhang zwischen Bohlen und Holzrahmen. Auf dem ebenen Holzboden war die Tote mit ihren
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Beigaben gebettet. Legt man die Höhe des Kegelhalsgefäßes als Mindestmaß an, so muss der durch die

Bohlen geschützte Grabraum mindestens 40cm hoch gewesen sein. Eine Steinpackung umgab das Grab.

Der Grabhügel selbst wurde innerhalb eines 7,5m weiten Steinkreises über dem Grab aufgeschüttet

(Abb. 2).

Von den im Befund deutlich sichtbaren drei (rund 30cm breiten) Bohlen des Totenbretts blieben vier Frag-

mente erhalten, die zwischen 149 und 29cm lang, 13-14cm breit und 3,5-4cm stark waren (Abb. 4). Die

vier Bohlenfragmente lieferten je nach Erhaltung unterschiedlich lange Jahrringfolgen: 66 Jahrringe auf

dem am schlechtesten erhaltenen Holzteil bzw. 105-124 Jahrringe auf den drei besser erhaltenen Teilen.

Trotz der unterschiedlich langen Jahrringfolgen zeigt die Ähnlichkeit der Kurven untereinander, dass jeweils

zwei Proben von derselben Bohle, aber beide Bohlen wohl von unterschiedlichen Baumindividuen stammen

(Abb. 5). Von der dritten Bohle blieb kein messbares Holz erhalten. Offensichtlich hat man hier gezielt

Stamm holz von mindestens zwei verschiedenen, annähernd gleichaltrigen, gleich dimensionierten Eichen-

bäumen als Werkstoff für das Totenbrett ausgesucht. Diese gezielte Auswahl spricht im Übrigen auch

gegen die sekundäre Nutzung von Altholz.

Die Oberflächen der Bohlenfragmente waren zum größeren Teil erodiert. Dennoch war die ursprüngliche

Zurichtung und Verwendung des Holzmaterials für das hallstattzeitliche Totenbrett noch erfahrbar. Die

Holzteile waren als Kernbohlen oder Mittelbretter mit der Markröhre jeweils aus einem Eichenstammstück
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Abb. 1 Mainz-Römerpassage. – Die zentrale Grabungsfläche mit dem hallstattzeitlichen Grabhügel und dem Grabensystem (grau
gepunktet) inmitten des römischen Sakralbezirks. – (Plan B. Spannring, Generaldirektion Kulturelles Erbe [GDKE], Direktion Landes -
archäologie, Mainz).



gespalten (Holz-Lexikon 1993). Diese Art Bohlen mit »stehenden Jahren« (Rifts) sind qualitativ sehr hoch-

wertig – sie verziehen sich kaum und sind widerstandsfähiger als tangential geschnittene Bretter. Für die

Dendrochronologie sind solche Bohlen hervorragend geeignet, liefern sie doch im Idealfall alle maximal

verfügbaren Jahrringe des genutzten Stammstücks. Um die Bohlen aber gerade und glatt der Länge nach

aneinanderfügen zu können, wie dies auch für dieses Totenbrett vonnöten war, mussten die waldkantigen

Kernbohlen weiter bearbeitet werden. Sie wurden besäumt, und dabei wurden die äußeren waldrunden

Teile entfernt, zusammen mit dem Splintholz, den heller gefärbten, aber auch weicheren und anfälligeren,

äußersten Zuwachsschichten – was bei Eichen häufiger beobachtet werden kann. Erhalten blieb glückli-

cherweise die besäumte Originalkante an der Bohle mit dem jüngsten gemessenen Jahrring (Abb. 4). Es ist

interessant, wie solche im Holzmaterial begründeten, auf Langlebigkeit zielenden und über Jahrhunderte

beobachtbaren Bearbeitungsverfahren auch im hallstattzeitlichen Holzhandwerk ihren Platz hatten.

Die aus den langjährigen Proben errechnete Mittelkurve mit 141 Jahrringen konnte gut auf die Süd deut sche

Standardchronologie von Stuttgart-Hohenheim datiert werden: Sie beginnt 845 und endet 704 v.Chr.2

(Abb. 6). Wegen des fehlenden Splintholzes (s.o.) und der demzufolge ebenfalls fehlenden Waldkante, dem
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Abb. 2 Mainz-Römerpassage. – Frühhallstattzeitliches, gestörtes Zentralgrab mit den Resten des hölzernen Totenbretts, an der linken
Seite das Grabservice, darunter die zerstreuten Ober- und Unterschenkelknochen. – (Photo E. Klingenberg, GDKE, Direktion Landes -
archäologie, Mainz).



letzten vor der Fällung ausgebildeten Jahrring, ist das Fällungsjahr des Baums nicht mehr jahrgenau zu ermit-

teln. Da der zeitliche Zusammenhang zwischen Herstellung des Totenbretts und Nutzung im Totenritual

hinlänglich deutlich geworden ist, ist damit auch die Bauzeit des Grabs nicht mehr jahrgenau zu ermitteln.

Ein Zeitfenster für die Errichtung der Grablege kann in diesem Fall aber über den Holzbefund abgesteckt

werden. Wie bereits ausgeführt (s.o.), wurde der jüngste erhaltene Jahrring des Jahres 704 v.Chr. an der

Bohle mit der einzigen besäumten Originalkante gemessen (Abb. 4-5). Das Holzmaterial war sorgfältig

ausgesucht und stammte von mindestens zwei verschiedenen Bäumen derselben Altersklasse und eines
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Abb. 3 Mainz-Römerpassage. – Das Keramikensemble aus dem Zentralgrab des Grabhügels. – (Photo Th. Flügen, Frankfurt).

Abb. 4 Mainz-Römerpassage. – Die Querschnitte der drei am besten erhaltenen Bohlen. Auf der Stirnfläche dargestellt ist der Verlauf
jedes 10. Jahrrings; die radial verlaufenden Markstrahlen geben die Richtung von der Markröhre zur Baumkante an. Die Proben 51 und
53 gehören zu derselben Mittelbohle, an Probe 54 konnte die besäumte Kante noch im Originalzustand erhoben werden. – Br. Probe
51 = 14,5cm.



ähnlichen Durchmessers. Altmaterial hat man offenkundig nicht verwandt. Man kann davon ausgehen,

dass – um die gewachsene Breite der Bohle nicht sinnlos zu schmälern – neben dem weicheren, weniger

widerstandsfähigen Splintholz nicht unnötig viele weitere Kernholz-Jahrringe abgearbeitet wurden. Damit

dürfte der Kern-Splintholz-Übergang nicht weit von dem letzten erfassten Jahrring 704 gewesen sein.

Sind Splintjahrringe an Eichen erhalten, so öffnen sie ein Zeitfenster für die Fällung. Nach Hollstein (1980)

kann man bei Eichen mit einem Lebensalter von ca. 150 Jahren mit rund 20±10 Splintjahrringen rechnen.

Im vorliegenden Fall dienen die mindestens fehlenden Splintjahrringe, aber auch die im Befund erhaltene
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Abb. 5 Mainz-Römerpassage. – Die datierten Jahrringfolgen aus dem Zentralgrab in ihrem zeitlichen Verhältnis zueinander. Deutlich
wird die hohe Ähnlichkeit zwischen den beiden Jahrringfolgen oben und den beiden Proben unten, die jeweils von einer Bohle stam-
men. An der 2. Jahrringfolge von unten wurde der jüngste erhaltene Jahrring des Jahres 704 an der erhaltenen Originalkante erhoben.
– (Graphik DendroLabor Trier).

Abb. 6 Mainz-Römerpassage. – Die aus den drei Bohlen errechnete Mittelkurve (unten) synchronisiert mit der Süddeutschen Eichen -
standard-Chronologie von Stuttgart-Hohenheim. – (Graphik DendroLabor Trier).



originale Bohlenkante als Eckpunkte für das Zeitfenster der Niederlegung: Mit einem terminus post quem

kann dies frühestens um 685 v.Chr. und dürfte spätestens bis 650 v.Chr. passiert sein. Als Vorschlag für die

Grablege gilt die Zeit zwischen 680 und 650 v.Chr.

Befund, Ausstattung und Trachtbeigaben des Zentralgrabs lenken den Blick auf die frühe Eisenzeit in Rhein-

hessen und in der Pfalz. Parallelen finden sich in einer Gruppe von Kammergräbern aus dem Umfeld von

Speyer und südlich von Germersheim (Sehnert-Seibel 1993). Bei den Grabhügeln von Wörth, Dannstadt und

Lachen-Speyerdorf – sie lagen ebenfalls in der Rheinebene – waren die Zentralgräber als Körperbestat-

tungen eingetieft in schlecht erhaltene Holzkonstruktionen, Steinkreise und Steinpackungen sind ebenfalls

üblich. Beigaben und Trachtausstattung sind entsprechend den allgemeinen Kulturmerkmalen dieser Region

nicht besonders auffällig, verankern die Gruppe jedoch in der entwickelten Phase der Stufe Ha C.

Schlechter fassbar ist eine zeitgleiche Gruppe in Rheinhessen, aber auch hier sind sowohl der Grabbau mit

Holzeinbauten und Steinkonstruktionen als auch die Beigabe eines Grabservices – bestehend aus einem

Großgefäß und mehreren Schalen – typisch für eine Bestattung der frühen Hallstattzeit (Ha C) (Koepke 1998;

1995/96, 47 Abb. 20-21). Dazu passen auch die Keramikformen: Das Kegelhalsgefäß gilt geradezu als Leit-

form der Stufe Ha C. Das Exemplar aus dem Mainzer Grab findet direkte Parallelen in Siedlungsfunden wie

Mainz-Ebersheim und Wörrstadt, aber auch in Grabfunden wie Wallertheim (ders. 1995/96, Abb. 8.3;

Abb. 26; 1998, Taf. 251). Auch das Omphalosschälchen und die kalottenförmigen Schalen sind geläufige

Formen der frühen Hallstattzeit in Rheinhessen. Man findet sie sowohl in Gräbern wie Nierstein und Waller-

theim als auch in den gleichzeitigen Siedlungen wie Mainz-Ebersheim oder Lörzweiler (ders. 1995/96, Abb.

23.2; 26.4-6. 8; 1998, Taf. 251).

Zeitgemäß ist auch die Ausstattung der körperbestatteten Toten mit Ringschmuck – auch wenn die Va riante

mit einem eisernen Hohlring recht ungewöhnlich ist (Koepke 1995/96, 49; 1998; Sehnert-Seibel 1993). In

Rheinhessen erscheinen Eisenringe in Nieder-Olm einzeln mit verdickten Enden, und Kugelenden wies ein

Ring aus Grab 4 in Kaiserslautern, Hügel 8, auf. Daneben trug man bzw. frau einfache, offene und ge -

schlossene, oft paarige Ausführungen wie in Dannstadt (Grabhügel 62/5, 98/2, 106/3) oder Worms, die

insgesamt in die Stufe Ha C datieren. Recht gute Parallelen zur Form findet man im hallstattzeitlichen

Typenvorrat der bronzenen Armringe: Hohlringe mit D-förmigem Querschnitt und Stempelenden, mit

Strich gruppen, aber auch mit Rippenzier finden sich häufiger im Saarland und in Lothringen, wie beispiels-

weise in Däppenweiler oder Gerlfangen (Reinhard 2003, Taf. 1.2; 14.4-5). Ein ähnliches Formen- und Zier-

repertoire kam in Rheinhessen oft nur als Sammelfund aus dem Rhein oder als Einzelfund zutage; einzelne

Grabfunde verankern das Spektrum im hallstattzeitlichen Formenkreis (Koepke 1998, Taf. 78; 81.1; 267 E;

269 E-F). Zwanglos ableiten kann man diese Formen aus der spätbronzezeitlichen Armringproduktion, wie

sie in den Schweizer Uferrandstationen in großer Fülle und Bandbreite zutage tritt.

Recht eindeutig kann man dieses Grab damit der Stufe Ha C zuweisen und im regional Üblichen verankern.

Differenziertere Analysen müssen der Gesamtauswertung des hallstattzeitlichen Fundensembles vorbe-

halten bleiben. Die Verknüpfung der Stufe Ha C mit dem Zeitraum 680 bis 650 v.Chr. sichert dem Mainzer

Grab auch überregional einen besonderen Platz in der eisenzeitlichen Forschung. Von dendrochronologi-

scher Seite waren die Jahrringchronologien zwischen 700 und 450 v. Chr. lange Zeit besonders proble -

matisch (Billamboz 2008); nur wenige archäologische Fundpunkte mit Holzerhaltung ließen sich namhaft

machen. In den Kiesgruben des süddeutschen Raums, die zahlreiche Baumstämme aus allen Zeiten freige-

geben haben und die Grundlage für die Süddeutsche Standardchronologie geliefert haben, blieb die Quel-

lenlage gleichzeitig ebenfalls dürftig. Ohne auf die Hintergründe der dünnen Überlieferung einzugehen,

lässt sich festhalten, dass diese Quellenarmut jahrelang ein besonderer Schwachpunkt in der dendrochro-

nologischen Forschung war (Hollstein 1980; Neyses 1991). Erst in den letzten Jahren füllte sich diese Lücke

in den unterschiedlichen Regionen allmählich mit archäologischen Fundstellen verschiedener Art. Mittler-
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weile kennt man eine ganze Reihe von Fundpunkten mit dendrodatierten Holzbefunden der frühen Eisen-

zeit.

Grabanlagen sind dabei vergleichsweise selten (Billamboz 2008; Billamboz / Neyses 1999): Ein noch recht

dünner Bogen spannt sich von einem der ältesten hallstattzeitlichen Wagengräber am Beginn der Hallstatt-

zeit im Grabhügel 8 von Wehringen um 778 v.Chr. über das Grab von Mussig in Frankreich um 707, das

Ha C-zeitliche Zentralgrab 1 von Dautmergen im Zollernalbkreis um 667 v.Chr., das Grab von Buch a. Erl -

bach bis zum Großgrabhügel Magdalenenberg von Villingen, dessen beraubtes Zentralgrab um 614/13 am

Ende der Stufe Ha C angelegt wurde. In dieser Reihe ergänzt das Mainzer Grab die wenigen Fund belege

des 8. und 7. Jahrhunderts.

Zahlreicher sind kleine und größere Ortslagen mit Holzerhaltung (Billamboz 2008). Dazu gehören beispiels-

weise Pfahlbaufundstellen im Federseegebiet (Oggelshausen-Bruckgraben) (Billamboz / Köninger 1995) und

am thurgauischen Nussbaumer See (Uerschhausen-Horn) (Billamboz / Gollnisch 1996/97), ein ein zel ner Ge -

bäude grundriss von Dietfurt in der Oberpfalz (Herzig 1999), um 550 v.Chr. die ältesten Relikte des hallstatt-

zeitlichen Fürstensitzes auf der Heuneburg (Bauphase Ia) (Billamboz 2008) und um 514 die Wall konstruktion

von Kirnsulzbach, dem bislang ältesten dendrodatierten archäologischen Fundpunkt in Rheinland-Pfalz. Zum

vielgestaltigen Bild hallstattzeitlichen Siedlungswesens gehören auch Einrichtungen der Infrastruktur wie

Brücken und Furtkonstruktionen (Feldmühle/Bayern), Bohlenwege (Bad Buchau-Wuhrstra ße) und Brunnen

(Wyhl/Oberrheintal; Großkuchen/Schwäb. Alb; Hattstatt/Lothringen) (Du mont / Tegel / Tref fart 2000).

In diese mittlerweile kontinuierlich dendrodatierte Fundüberlieferung der frühen Eisenzeit reiht sich die

Mainzer Grablege der Stufe Ha C nahtlos ein. Der sorgfältig dokumentierte Befund ermöglicht neue Ein -

sichten in den früheisenzeitlichen Grabritus in Rheinhessen, aber auch in die eisenzeitliche Nutzung von

Holz. Darüber hinaus ist die Anlage am Nordrand des Westhallstattkreises ein weiterer Mosaikstein in der

Verknüpfung archäologischer Sachkultur mit dem absolutchronologischen Jahrringkalender.
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Anmerkungen

1) Ich danke Dr. Gerd Rupprecht und Dr. Marion Witteyer, Ge -
neraldirektion Kulturelles Erbe, Direktion Landesarchäologie,
Mainz, für die Möglichkeit der Bearbeitung und Publikation.
Eine umfassende Auswertung der hallstattzeitlichen Befunde
ist im Rahmen der Publikationsreihen der Direktion Landes -
archäologie geplant.

2) Gleichläufigkeit 72%; Signatur-Glk 77%; t-Wert nach Baillie /
Pilcher: 5.1; t-Wert nach Hollstein: 5.4. – Die statistischen Be -
rechnungen basieren auf »tsapwin professional« von F. Rinn,
Heidelberg.
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Zusammenfassung / Abstract / Résumé

Ein Dendrodatum für die frühe Eisenzeit aus dem römischen Isis- und Mater Magna-Heiligtum in Mainz
Bei der Ausgrabung eines römischen Tempelbezirks in Mainz kamen überraschend die Reste einer rund 700 Jahre
älteren Frauenbestattung zutage. Das früheisenzeitliche Grab beinhaltete neben der persönlichen Ausstattung der
Toten ein Geschirrservice, wie es in diesem Raum üblich war. Als große Besonderheit hatten sich im sterilen Rheinsand
die Reste des Totenbretts erhalten. Der gut dokumentierte Befund ist dendrochronologisch datiert und entstand in der
ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts. Die früheisenzeitliche Grabanlage barg bislang den ältesten Holzfund aus archäo -
logischen Grabungen in Rheinland-Pfalz. Dieser erweitert die geringe Zahl dendrodatierter früheisenzeitlicher Grab-
funde im Westhallstattkreis.

A dendrochronological date for the Early Iron Age from the Roman Isis and Mater Magna sanctuary 
in Mainz
During the excavation of the Roman sanctuary in Mainz, the remains of a woman buried 700 years earlier came to
light coincidentally. Apart from the personal belongings of the deceased, the Early Iron Age grave contained a set of
vessels typical for the region. A special feature was a wooden bier on which the dead rested and which was preserved
in the otherwise sterile sand sediment of the Rhine. The dendrochronological date of the well documented find is the
first half of the 7th century BC. This is hitherto the oldest wooden find from an archaeological excavation in Rhineland-
Palat inate and enlarges the small number of Early Iron Age graves from the West Hallstatt culture with a dendrochron -
o log ical date. M. S.

Datation dendrochronologique du Premier Age du Fer en provenance du sanctuaire d’Isis et Mater Magna 
de Mayence
Lors de la fouille d’un sanctuaire romain à Mayence, une découverte surprenante d'une tombe féminine de 700 ans
plus ancienne a eu lieu. La tombe du Premier Age du Fer contenait un service à boire en plus des effets personnels de
la défunte, ce qui est normal pour cette région à l’époque. La surprise provient de la mise au jour – conservé dans les
sables stériles du Rhin – d’une civière. L’ensemble est bien daté par la dendrochronologie de la première moitié du 7e

siècle av. J.-C. Cet aménagement funéraire représente pour l’instant la plus ancienne découverte de bois pour la
Rhénanie-Palatinat. Cela permet d’augmenter le petit corpus de tombes datées par dendrochronologie pour le premier
âge du Fer dans le Westhallstattkreis. L. B.

Schlüsselwörter / Keywords / Mots clés

Frühe Hallstattzeit (Ha C) / Dendrodatum / Grabhügel mit Steinkreis und Holzeinbauten
Early Hallstatt (Ha C) / dendrochronological date / tumuli with stone circle and internal wooden structures
Hallstatt ancien (Ha C) / datation dendrochronologique / tumuli avec cercle en pierre et constructions internes en bois

Sibylle Bauer
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In Neupotz, Lkr. Germersheim, Rheinland-Pfalz, hat man in einem Bagger-
see des Kieswerkes der Gebr. Kuhn seit 1967 und dann besonders von
1980 bis 1983 zahlreiche Metallobjekte bergen können. Die Fundstelle liegt
im alten Strombett des Rheines. 
Der riesige Fund wiegt mehr als 700kg, die über 1000 Objekte gehören
vor wiegend in das Römerreich des 2. und 3. Jahrhunderts n.Chr.: Münzen,
Waffen, Reste von Booten, Tafelgeschirr, Küchengerät, Wagenteile und
 Werk zeuge. 
In den Jahren 275-277 n.Chr. plünderten Franken und Alamannen das
römische Gallien bis zu den Pyrenäen. Kaiser Probus trieb dann 277/278 die
letzten Franken und Alamannen über den Rhein zurück. Der Neupotzfund
gehört zu Alamannen, die damals mit massenhafter Beute beladen zurück
nach Hause ins Neckargebiet fahren wollten. Beim Übersetzen über den
Rhein beim heutigen Neupotz ging der Transport unter. Der Baggerfund
von Neupotz ist im Rahmen der römischen wie der alamannischen Archäo-
logie einmalig.
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